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„1ormula minor“ 1Ur die übrigen OÖrdinarien. DIie Trühere Einteilung ıst
gebliıeben: ciırca sacramenta el 5»4CT OS r1ıtus, CIrca absolutiones,
benedictiones, ındulgentias et ndulta varla, C) PrFro 1PSO Ordinario. Dıie

Vollmachten werden ad decennium verliehen un gelten bıs ZzZu.
Januar 1951 Sie erlöschen nıcht bei Vakanz des Hl Stuhles oder einer

Diözese, auch nıcht TeSO1u10 1lure des Ördinar1us, dem S1€e erteıilt sind,
.:sondern gehen die Ordinarien über, die In der Leitung des Sprengels
iolgen; S1€e gelten auch für den Generalvikar eiNer Missionsdiözese oder
einer Praelatura nulhıus und Tür den Vicarıus delegatus eines Missions-
sprengels, eXcept1s eXC1plendis.

Bıerbaum

Buch  sprechungen
elge Ljungberg, Die nordische elıgion un das Christentum. tudien

über den nordischen Religionswechsel ZU  — Wiıkıingerzeit. Aus dem
Schwedischen übersetzt VOo Hılko Wiardo Schomerus. (zütersloh
(Bertelsmann) 1940 VII 325 80 U, 12
Das uch des Schweden Ljungberg, das von dem protestantischen Mıs

:s1ıologen Schomerus ins Deutsche übertragen worden ist, „hat siıch Zu Au!f-
gabe geseizt, die egegnun  5  g zwıschen der einheimischen nordischen Relıgıon
un! dem Christentum ZU  _ Wikingerzeit SOWI1e die damıiıt zusammenhängenden
Fragen relıgıionsgeschichtlich un religionspsychologisch beschreiben und
klarzulegen‘‘. Es wiıll nıcht dem Problem Germanentum un CGhristentum
in der Form ellung nehmen, die in den etzten Jahren vorab auf deut-
schem Boden ansgenomMMeEnN hat, sondern 19888 „eıinen Beıtrag der Frage nach
em Wesen der nordıschen Religion un deren Untergang infolge der Begeg-
Nun$s mıiıt dem Chrıstentum hefern“ (Vorwort ZU.  b deutschen Ausgabe In-
dırekt Jefert naturlıch das uch uch seinen Beitrag dem Problem, WwW1€

eutfe 1el diskutiert wird Das Hauptanliegen des erl. ist zeigen,
w1ıe€e das nordısch-germanische Heidentum. VOT dem eindringenden Christentum
zurückgewıchen ist; 1m einzelnen: W as5s diıe Quellen dazu Nn, welche
dıe Missıonspredigt gespielt hat, oh Gewalt Zu Anwendung kam, welche Per-
söonlichkeiten beim Religionswechsel hemmend un Ordernd mıtgewirkt
haben, va für otive beim Übergang VO en ZU. euen Glauben maß-
gebend N, WI1Ie dıe Toleranz in der alten un Relıgion
esitie. WAal, WI1e dıe offenen Reaktionen In Schweden beurteıjlen sıind un
wIıe die christliche Kirche en amp SseSCH das latente Heidentum fuhrte und
SCWANN., Der Nachdruck ıst bei der ganzen Untersuchung bewußt auf das
W esen und dıe Haltung des eıdentums gelegt, nıcht auf die sıeghaft eiN-
drıngende Relıgion, das Christentum. erf. behandelt demnach seinen
Gegenstand VO relıgıonsgeschichtlichen un relıg1ionspsychologischen Grunde
AUS, nıcht VO Standpunkte der Miss1ions- un Kirchengeschichte, die die
siegreiche, werdende Kirche mıt Vorbedacht ın den Vordergrund steilen. Ebenso
engt der utior seın Thema eın auf das eın relıg1öse Gebiet, indem 1U
das Glaubens- un Kultleben ın den Dereich seiner Untersuchung zıieht mıiıt
Ausschluß der Moral und der ubrıgen Kultur

Eıngangs mac. erf. kurz bekannt mıt en wenigen alteren Nier-
suchungen dieser Art und einigen 1eUen Arbeiten auft diesem Gebiete, wobel
neben dem agressıyven kummer und dem ruhıg abwägenden Germanisten
Baetke uch einige katholische und protestantische Missionswissenschaftler
erwähnt werden, dıe dem Problem ıIrgendwıe schon Stellung SCNOMMEN
en Darauf werden 1m Kapitel ‚„„dıe schrıiftlichen Quellen“‘ eingehend
untersucht un in nordische und qußernordische geschieden, Be1l den NOL-
dıischen Quellen handelt sıch u11l dıe poetische Skaldendichtung und die
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ddalıeder sSoOwle die prosaischen agas, wobelı der Poesıe e1INn Vorzug VOoO  m
der Prosa In ezug qauf größere Zuverlässigkeit un Originalıität eingeräumt
wIrd, während dıe außernordische, lateimısch abgefaßte Laiteratur qals ‚„„VOoHL
Klosterfenster AUS geschrıeben“ vorsichtiger aufifzunehmen ist nd richtig
interpretiert werden muß Bezüglich der isländischen dagas vırd miıt ec
darauf hingewlesen, daß s1e, WwWI1e alle schrıftliıchen Quellen dieser Art, on
chrıstlıcher and aufgezeichnet worden sınd un deshalb als nordisch-
relıg1öse Quellen nıcht uüberschätz werden dürfen, W as hauptsächlich Al die
Adresse ummers gerichtet ist, der „oOhne eıgentliche Quellenprüfung erklärt,
auf der rundlage der isländischen dagas die Religionsgeschichte der ZzZwel
etzten heidnischen ahrhunderte zeichnen wollen‘‘ (S

In dem kurzen Kapıtel wird 1ne kiırchengeschichtliche Orjentierung
geboten, dıe sıch In L allgemeinen Umrissen bewegt und dartut, W1e das
Christentum dem Norden Urc Handelsverbindungen, uUrc die ı1kınger-
ahrten und Urc die christlıche 1Ss1ıon vermittelt wurde. In Island fand
diıe Chrıistianıisierung ıhren SC durch den bekannten Thingbeschluß O1l
Jahre 1000 In demselben Jahre STAr König laf Irygvason, der füur 3801
relıg1ös un politisch geeintes Norwegen kämpfte und Urc 1Ss1ıon und
nicht Sanz hne Zwang weıte Länderstriche dem chrıstlıchen Glauben
fuhrte laf der Heılige (1014—1030) fuhrte das Bekehrungswerk In diesem
Lande nde ‚„‚Dänemarks Christianisierung verlıef Nn1ıC. WI1e die NOor-
weSeNs paralle. mıiıt en polıtıschen Einheitsbestrebungen VO seıten der
Königsmacht, sondern War 1ne Frucht der Arbeıt bedeutender Kırchenmänner
unter starkem Schutz der königlichen acht‘“‘ (S 65) S1ie begann bereıts 1m

Jhdt und an ıhren SC 1m T: des K}1 Die Christwerdung
Schwedens ist noch ıIn zıemliches Dunkel gehullt. S1e hat sehr 1el Zeıt be-
ansprucht, namlich VO Jhdt unter Ansgar HIıs ZU 1 In welchem S1eE
besonders aktıviert und fast Ende geführt wurde.

Das Kapıtel behandelt die Mıssionspredigt un weıst nach, daß s1e
das Hauptbekehrungsmittel War unier Ausschluß des Zwanges, der U aus
den schon erwäahnten politischen (Grüunden In Norwegen mıiıt ZUuU  — nwendung
kam Das und Kapıtel bringen 37 ypen un Persönlichkeiten der Bekeh-
rung‘‘:; entschıedene Christen, schwankende, christentumsfeindliche,

„irreligıöse‘, un uletzt Beispiele VOoO Massenbekehrungen. Sie bılden ‚—  ©
Grundlage für das näachste Kapıtel Bekehrungspsychologie und BekehrungSs-
motive und zeıgen mıtsamt den scharfsınnigen Darlegungen dieses kapıtels,
daß VO  — der erwähnten usnahme abgesehen nıicht Zwang und Gewaltanwen-
dung, sondern Überredung und Überzeugung, uch Versprechungen, miıtunter
auch Geschenke und sonstige Vorteıle ZUuU  H Annahme des Christentums gefuhrt
en Bei den Massenbekehrungen War ın Skandinavien wIıe überhaupt
1m Miıttelalter das Beıspiel der Führer un der Großen, das T’ausende
un Zehntausende nach sıch ZO$ JleIsties und etztes und ausschlaggebendes
Maotiıv War bDer be]l den Denkenden un Führenden immer dıe Überzeugung
>> dem stärkeren Christengott gegenüber den bisherigen Göttern, deren
acC. sıch aiıcht als gleichwertig miıt der des Gottes erwlıesen hatte
Der rage der Toleranz ıst eın weıiteres Kapıtel gewıdmet. Das Heidentum
ar tolerant iın Glaubenssachen, hingegen intolerant In Kultfragen. Beim
Christentum umgekehrt: iın ezug auyf den Glauben völlig intolerant,
kam C: entsprechend den bekannten Abkommodationsgrundsätzen Gregors
des Großen, In kultischen Dingen weıt D stieis bereıt, heidnısche
Kormen verchrıstlichen. Die rage „‚Kontinultät on Kultplätzen und
Kirchen?‘‘ erhält eın eıgenes Kapıtel un wIrd dahın beantwor  1 daß in
gewIl1ssen Fällen die Kirchen qauf heidnischen Kultorten erTrichtet worden sınd,
ıın uch nıcht allgemeın, wI1e INnan vermuten geneıgt ist‘‘ (S 237)
Trst qls dıe K des Heidentums gebrochen WAarT, heß INa  ; das Christentum
näher sıch herankommen. Der Religionskampf zutiefst Kultkampf
(S 238)

Das Blutopfer und der Tempel ıIn Upsala sınd Gegenstan eines weıteren
ebenso interessanten WwW1€e aufschlußreichen Kapitels. „Höhere Religion, nı]ıjedere
18 Mıss1ionswıssenschait un Religionswissenschalt. Jahrgang. efit
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elıgıon un agıe  . ist das 11 Kapitel überschrieben, in welchem argetan
wird, daß der amp. des Christentums zuersti den Göttern als dem gefähr-
lıchsten Gegner galt und erst, nachdem hier der Sieg WAarT, uch den
n]ıederen Gottheıiten der amp. angesagt wurde. Auf Seite 207 wird das
Antoniuskreuz erwähnt und arau hingewlesen, daß der orhammer, der
sıch häufig als Bıldmotiv findet, vielleicht In manchen Fällen uch aqals das.
„christliıche Antoniuskreuz‘‘ gedeutet werden könnte. ist die Wahr-
scheinlichkeıit N1C. groß, mMu. denn se1in, daß das agyptische Kreuz In.
dieser Zeıt uch SONS el verwendet worden ware. Das mu nachgewlesen
werden. Mıt emselben, Ja vielleicht mıiıt noch größerem ec könnte

das Franziskuskreuz denken, das dieselbe Form eines griechischen Tau (4)
hat und In uUNnserIen agen gern VOo  - Franziskanern un anderen Franziskus-
freunden gebraucht wIird. Es stammt AUS dem Segen des heılıgen Ordens-
S{l  ers für Bruder Ägidius und ist seıt den ersten Zeıten des Ordens bekannt.
Es entzienht sıch indes uUuNnseTer Kenntni1s, In welchem Umfange ın der
erstiten Zeit gebraucht worden ist Die Franziskaner kamen 12029 nach Skan-
dinavıen und konnten wohl auf den Gedanken kommen, das heidnische Thors-
motiv durch das degenszeichen ıhres heiligen Vaters, das N:  u 1eselbe Korm
a  ©, ersetzen. ber uch hlıer mußte wohl bewiesen werden, daß der
Gebrauch dieses TEUZES uch SONS üblich WÄarT. (Über die Franziskaner In
Dänemark vgl C1vezza, Storila unıversale delle Missıoni Francescane VIL

Teıl, und aruDp, Hıstoire de l’Eglise catholique 01 Danemark
depuls le neuvı]ieme sıecle Jusqu’au milieu du selzleme pPar V’abbe
Karup, Taduıt du Danois par Van Becelaere. Bruxelles 1861 Beıide Autoren
erklären, daß dıe Söhne des Franz viele Klöster gründeten In Danemark

1 und beim Volke sehr belıebt waren.)
Im und Schlußkapitel „Der Relıgionswechsel un die Relıigiosıität",

faßt L)3 ZU. und hebt hervor, daß der Relıgionswechsel der OTrTd-
manner letztlich „eine rage Ü den stärkeren ott Sewesen ist'  .. (S 316)
„ ESs mußte dahın kommen, daß der n Relıgionskampf eine rage
Macht wurde, den starkeren Gott, ul den Gott, der besten die Men-
schen und ihre Lebensbedürfnisse fördern und den Fortbestand des Lebens

besten garantıeren konnte (S 324) Das War War praktisch, utilıtarıstisch
und eudämonistisch gedacht, ber rotzdem, om Standpunkte des OTd-
äanders gesehen, ın das Gebiet echter Religiosität. Es handelt sıch demnach
hel dem nordischen Religionswechsel einen relig1ös echten Übertritt,
uch auf dem Gebiete des chrıstlichen Lebens (in ezug auf gute Sıitte und
Überwindung des Aberglaubens als der Reste des alten Heidentums) noch
vieles wuüunschen üubrıg blıeb

Das uch VOo Ljungberg ist eın beachtenswerter Beıtrag fur die MI1ISSI1IONS-
un: Reliıgionswissenschaft und nthalt letztlich uch rauchbares Materıial für
die Abwehr uübertr:iebener Angriffe 1mMm gegenwärtigen kKkampfe der Meinungen
uber die alte un Relıgion des germanıschen Volkes. tto Maas.,
Aa4sSssılo DO Scheffer, Hellenische Mysterien und Orakel. Spemann,

Stuttgart e (Sammlung Völkerglaube, Herausgeber Claus
chrempf). 183 Kunstdrucktafeln. Geb 4,80.
Das Werk 'stellt sıch selbst VOo  — als ıne „vielfac kompilatorische Dar-

stellung, die nıcht den Anspruch auf eın wıissenschaftliche Wertung erhebt‘‘
S 6), die vielmehr die Ergebnisse der Yorschung ‚11 gemeinverständlıcher
Form zusammenfassen un! dem heutigen Verständnis näherbringen‘‘ Wı
€1 ber „uber den Rahmen reiner Berichterstattung hınaus durch persön-
lıche Einfühlung und Auffassung eın klareres ıld jener unl fern liegenden
Gedankenwelt‘“ erstrebt (S 5) Als seine Hauptgewährsmänner nennt der
die Verbreitung antıken Gedankengutes In der deutschen Öffentlichkeit hochver-
diıente erf. Preller Robert, Kern und “7 Ötto, daneben Burckhardt,

Rohde, W ılamaotıiz Ssowle fuüur die Orakel Wunderer nd
_Lanzani neben dem alten ularc. (ebd.) Um uber den reichen Inhalt


